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400 gfrtebridj §e6£>el: 3toei SSonberer. — 9K. @tetgei>2enggeubager: 2ogierbeftidj.

Kanten bon ißm (jat. ®aë ift ja in bielen ga=
milien bet Staudj."

„Unb fontntt ^f)t Balb toieber in biefe ©e=

genb?"

„Se nadj Sebütfnig. SBenn nötig, ginge id)
fd)on morgen I)in. ©er ©uatbian im SHofter
erlauBt mir'ê fdjon."

(Sine SBeite fdjtoieg ber iÇroBft toieber. ©ann
fragte er in feiner fprungïjaften SBeife toeiter:
„Sft bie SBittoe tatfädjlidj eine tüdfitige grau?"

„®a§ ift fie, Beim ©Ijtentoott eineê SSruberê
unb eineê ©atiBalbianetê!" rief ber SaienBru»
ber, bem eine tpoffnung im bergen aufflammte.

SBiebet eine ©trecfe toeit ©djtoeigen.
„Sflfo," f)itB ber Sßrobft toieber an, „fagt

meiner Safe, fie folic mir ben jungen gufd)icfen.
Sc!) toitt il)n feïjen, ißn in ben tpauptfädjern ein
toenig prüfen, ginb' idj iïjn fo getieft, toie
SBr fagt, fo üBernefjm' idj'ê, if>n ftubieren gu
(äffen. SBann geht SI)r?"

„Sodj ïjeut' aBenb, ©(jttoütben."
,,©o preffiett'ê nidjt. Seïjmt ©ud) Seit."
„@g |anbelt fid) brum, ber armen SBittoe

eine fdjtoere Saft bout tpergen gu nehmen, ©a
barf id) nidjt gögern."

©er Barfdje, unmilbe ißropft îjolte au§ ber
SBeftentafdje ein ©olbftüdt (jerbor. „Sit SKenbrt
fio," fagte er, „nehmt Sfjr ©rtdj einen SBagen."

„®a§ Braudjt'ê nidjt, ©(jrtoürben. Su ber
©Bene fann idj ftunben» unb tagelang otjne
SMlje gu gufj gel)en."

„©inen SBagen foXXt Sïjr nehmen, hob'
gefagt. Sfjr geîjorcÇit mir, ober id) änbere mei=
neu Sßlan."

„Sein, nein, um ©otteëtoitlen nidjt! ©er
©ebanfe ift gu fdjön."

©ag Programm toidelte fid) ab, toie Sruber
Siftor eg getoünfdjt I)atte. SInniBale fonnte im
(Seminar fertig ftubieren. @t Ijielt fidj tü(jm=
lidi; er tjalf ber Stutter, bie jüngern ©efdjtoifter
auf bie Seine gu ftetten. Unb ade gufammen
benfen mandjntal an bie KübenBrütje, bie fie
mit bem ©atibalbianer unb ®apuginet bout
Softer in Sugano teilten unb bie ben Slnftofj
gaB gum SBieberaufftieg itjrer gamilie.

Sut toeiten gelb ber ÜtädjftenlieBe fann aud)
eine KüBenBtülje gelegentlich einmal redjt ©uteg
toirfen. (ÜBerfetgt bon ©r. @. ©Rommen.)

3t»ei 2öanörer.
93on l^^tebrid^ §e5Beï.

Sin Stummer gießt bureb bie Sanöe,
©oft t)at tt)m ein ©Bort oertrauf,
©as Bann er nicht ergriinben,
Sur einem barf er's nerttünben,
©en er noch niebt gefdjaut.

Sin ©auber gießt bureb bie Sattbe,
©ott felber hieß ißn gef)rt ;

©em bat er bas Dbr oerriegett
llnb jenem bie Sippe nerftegelf,
Sis fie einanber febn.

©ann mirb ber Stumme reben,

©er ©aube oernimmt bas ©Sort

Sr mirb fie gleich entziffern,
©ie bunkeln göttlichen ©biffera,
©ann 3ießn fte gen SItorgen fort.

©ab ftcb bie Seiben finberr,

3ßr ©lenfcßen, betet oiet!
©Senn, bie jeßt einfam roanbern,

©reffen, Siner ben ©nbern,
3ft alte ©ßett am 3H

Cogterbefud).
SSon 9K. ©teiger=2enggenbager.

Sajta hält eine ®arte in ber $anb: „greut
euch, SogierBefudj." ©r fagt eg ein Bi^d^ert ma=
liiiös, unb barum ahnt SJtarna nichts ©uteg.
„SBer bénit?" — Safe grieba? — 0 toetfd)!

Siutterg ©efidjt toirb länger, ©ie hatte fidj
feßon gefreut auf ©ante Serta, bie auf grüß»
fahr audj ihren Sefudj in Slugficßt geftettt hat.
216er Safe grieba? SBann toitt fie benn form
men? SBenn fie nur nidjt toieber fo lange Bleibt
— fdjreiBt fie nxc^të babon? Sein, natürlich

nicht, bag tut fie nie, fonbern fte pflegt ihre
©aftgeBer in fangen unb Sangen unb fdjtoe=
Benber Sein gu (äffen iiBer bie grage, ob fie bier
©age ober bier SBodjen gu Bleiben gebenft. @ie

fommt einfad), ©onnergtag ober greitag, mit
bem gttg ober ©djiff, fie toeifj eg noch nicht,
toahtfdjeinlich gegen SIBenb, fie fdjrei&t bann
noch ©enauereg. @ie hofft, nid)t unpaffenb gu
fommen, fonft Bitte noch telegraphieren Se=

rieht — SOtan ift nicht getooljnt, „borgufeßühen",
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Namen von ihm hat. Das ist ja in vielen Fa-
milien der Brauch."

„Und kommt Ihr bald wieder in diese Ge-
gend?"

„Je nach Bedürfnis. Wenn nötig, ginge ich
schon morgen hin. Der Guardian im Kloster
erlaubt mir's schon."

Eine Weile schwieg der Probst wieder. Dann
fragte er in seiner sprunghaften Weise weiter:
„Ist die Witwe tatsächlich eine tüchtige Frau?"

„Das ist sie, beim Ehrenwort eines Bruders
und eines Garibaldianers!" rief der Laienbru-
der, dem eine Hoffnung im Herzen aufflammte.

Wieder eine Strecke weit Schweigen.
„Also," hub der Probst wieder an, „sagt

meiner Base, sie solle mir den Jungen zuschicken.
Ich will ihn sehen, ihn in den Hauptfächern ein
wenig prüfen. Find' ich ihn so geschickt, wie
Ihr sagt, so übernehm' ich's, ihn studieren zu
lassen. Wann geht Ihr?"

„Noch heut' abend, Ehrwürden."
„So pressiert's nicht. Nehmt Euch Zeit."
„Es handelt sich drum, der armen Witwe

eine schwere Last vom Herzen zu nehmen. Da
darf ich nicht zögern."

Der barsche, unmilde Propst holte aus der
Westentasche ein Goldstück hervor. „In Mendri-
sio," sagte er, „nehmt Ihr Euch einen Wagen."

„Das braucht's nicht, Ehrwürden. In der
Ebene kann ich stunden- und tagelang ohne
Mühe zu Fuß gehen."

„Einen Wagen sollt Ihr nehmen, hab' ich

gesagt. Ihr gehorcht mir, oder ich ändere mei-
nen Plan."

„Nein, nein, um Gotteswillen nicht! Der
Gedanke ist zu schön."

Das Programm wickelte sich ab, wie Bruder
Viktor es gewünscht hatte. Annibale konnte im
Seminar fertig studieren. Er hielt sich rühm-
lich; er half der Mutter, die jüngern Geschwister
auf die Beine zu stellen. Und alle zusammen
denken manchmal an die Rübenbrühe, die sie

mit dem Garibaldianer und Kapuziner vom
Kloster in Lugano teilten und die den Anstoß
gab zum Wiederaufstieg ihrer Familie.

Im weiten Feld der Nächstenliebe kann auch
eine Rübenbrühe gelegentlich einmal recht Gutes
wirken. (Übersetzt von Dr. E. Thommen.)

Zwei Wandrer.
Von Friedrich Hebbel.

Ein Stummer zieht durch die Lande,
Gott hat ihm ein Wort vertraut,
Das kann er nicht ergründen,
Nur einem darf er's verkünden,
Den er noch nicht geschaut.

Ein Tauber zieht durch die Lande,
Gott selber hieß ihn gehn;
Dem hat er das Ohr verriegelt
Und jenem die Lippe versiegelt,

Bis sie einander sehn.

Dann wird der Stumme reden,

Der Taube vernimmt das Wort
Er wird sie gleich entziffern,
Die dunkeln göttlichen Chiffern,
Dann ziehn sie gen Morgen fort.

Daß sich die Beiden finden,

Ihr Menschen, betet viel!
Wenn, die jetzt einsam wandern,

Treffen, Einer den Andern,
Ist alle Welt am Ziel.

Logierbesuch.
Von M. Steiger-Lenggenhager.

Papa hält eine Karte in der Hand: „Freut
euch, Logierbesuch." Er sagt es ein bißchen ma-
litiös, und darum ahnt Mama nichts Gutes.
„Wer denn?" — Base Frieda? — O wetsch!

Mutters Gesicht wird länger. Sie hatte sich

schon gefreut auf Tante Berta, die auf Früh-
jähr auch ihren Besuch in Aussicht gestellt hat.
Aber Base Frieda? Wann will sie denn kom-
men? Wenn sie nur nicht wieder so lange bleibt
— schreibt sie nichrs davon? Nein, natürlich

nicht, das tut sie nie, sondern sie Pflegt ihre
Gastgeber in Hangen und Bangen und schwe-
bender Pein zu lassen über die Frage, ab sie vier
Tage oder vier Wochen zu bleiben gedenkt. Sie
kommt einfach, Donnerstag oder Freitag, mit
dem Zug oder Schiff, sie weiß es noch nicht,
wahrscheinlich gegen Abend, sie schreibt dann
noch Genaueres. Sie hofft, nicht unpassend zu
kommen, sonst bitte noch telegraphischen Be-
richt. — Man ist nicht gewohnt, „vorzuschützen",



9)1. @teiget=2ertgget

olfo unterbleibt baS Sielegtamm, obmol)l Xante
Serta einem eigentlich burtb) fid) felfift immer
unpaffenb ïommt.

XonnerStag ïommt ïeine Sachridjt, Sdeitag
bis gegen Slbenb auch nidjt, Smmerl)tn geï)t

man balb gum ©chtff, balb gut Salin, ba man
iïjte ©mpfinblichïeit ïennt, toenn fie nid)t ab=

geholt toitb. Stan îjeigt iïjt Qimmer, ba fie Sta=

genïtâmf)fe beïommt, menn fie im ïaltert Qim=

met fdfläft, ufto. — Safe grieba erfdjeint audj

am gdeitag nicht. Ein erleichtertes Sïufatmen:
am ©nbe ift fie berïjinbert, unb eine getrofte
Sadjt. SIber bie ©amStagmittagpoft bringt bie

Ernüchterung: Sitte mich $ratag nicht gu et=

toarten, ïomme ©antStag, mahrfcheinliih mit
beut ©echSuI)rgug.

SCBer fiebje, um tjalb fed)S ftefit Safe $rieba
fcfion unter ber Xüre, ein menig guriidlfaltenb
bei ber Segtüffung: ob man fie nicht ermattet
habe? Sei beut fd)önen SBetter höbe fie bann
natürlich hoch baS ©dfiff genommen.

XXttb nun ïommt fie hetein: ,,$uï), ifm hobt
aber ïalt; friert ihr nicht?" Stein, fie hoben
mirïlidj nicht an frieren gebadft; ben gangen
Xag fdfien bie (Sonne fo fdjön tjerein, eben î)at=
ten fie noch gefrtnben, mie angenehm bie Xeut=

peratur fei. Sïber menn fie ïûhl hot. — „£>1 fa,
bitte gern" ; fie hoben fa einen eleïtrifchen £)fen,
menn fie fid) redit erinnert, ber braucht ja nur
angeftedt gu merben, nicht? Stutter benït mit
©eitfgen an ben fünffachen, ben ipodpXarif am
SIbenb — aber man mill eg bod) nicht auf bem

©etoiffen haben, menn Safe gdieba ihre Stagem
ïrâmpfe beïommt, „Sa, fagt aber, toaS feib
ihr beim für Sicptberfchtoenber — mie biel ®er=

gen brennt ihr bertn ba? Steif) ©ott fünfunb=
fiebengig! Sn biefem Saum mären fünfgig über=

genug, (SeigteS Stal ïlagte fie, eS fei eine ägpp=
tifche ginfterniS babrin; barum hotten fie, um
nicht mieber ihr Stifffaden gu erregen, geftern
noch eine ftarïere Sirne eingebreht.)

^a unb fo ähnlich geht baS meiter: ift bie

Semirtung gut, menbet man ettoaS an unb gibt
fid) Stühe, bem ©aft gu (Sbjotert, fo heifft'S: „$in=
ter, hört, ihr treibt'S aber üppig, menn ihr fo
lebt, merbet ihr auf ïeinen grünen 3meig ïom=
men." Stacht man ihrem SBunfdfe geutäff „ïeine
llmftänbe", fo ergäl)lt fie mit epifdjer 3IuSfüI)r=
lichïeit unb ©ingelbefchreibitng, maS ©uteS ihr
atleS bei ^ufine ®lara aufgetifcht tourbe unb
maS für eine borgüglidie ®öd)in fie fei. Sringft
bu baS ©ffgimmer bor bem gdüpftüd in £)rb=

iger: Sogieröefud). 401

nung, fo belehrt fie bich, baff baS unpraïtifdj
fei, bie Södjer in ben ©trumpfen ftopft fie biet

rationeller als bit, unb mie? ®u glätteft auch

bie Xifdftücher? Stenn man fie gut berftredt
unb fdjön gufammenlegt, fo genügt baS bod=

ftänbig — bei beiner bielen STrbeit fottteft bit
bich möglichft entlaften. Stern, bu mirft fort*
mährenb eineS anbern unb glnar natürlich eineS

Seffern belehrt unb hoft baS ©efühl, bich als
beftanbene unb mie bu meinteft erfahrene $aug*
frau mieber als bummeS ©änSdjen in ber IpauS*
haltungSfchuIe git befinben, mie benn auch an
ben Sfinbern beftätibig hmntmgenörgelt mirb.
Stenn ihr nur menigftenS müßtet, mie lange eS

baitern foil. SIber barüber bemahrt Safe grieba
ein unberbrüüjlicfjeS ©djtoeigen. ®u fodteft eS

auch ouS praïtifdjen ©rünben miffert, benn

Xante Serta moltte ja auch nodj ïommen, grofge

SBäfdje ftel)t bebor, unb bie ©cfmeiberin foil auch

noch auf bie ©tör ïommen, ®urg, bu fod*
teft beine ©iSpofitiori.en treffen ïônnen über

bie nächften Stachen. SIber Safe griebaS Sat=

fdjluff ift itnerforfd)lich. Smtmerhin finbet fie

boch eineS XageS, bafg fie nun moI)I allmählich

an bie SIbreife benïen müffe, „fie motte euch

nicht gu lange gur Saft faden", StaS bleibt bir
anbereS übrig, als fie gu berfidjern, bafg ihr
euch im ©egenteil feljr freut über ihr §ierfein
unb fie um längeres Sieiben gu bitten. „Sun,
bann noch ein paar Sage", unb bann nod) einer
unb noch einer. Stie fegneft bu im ftitten Xante
Serta, bie allemal beutfdj unb beutlich Sor=
neherein fc^reibt : ®önnt ihr mich brauchen bon
©amStag ben Sterten bis unb mit ©onntag,
ben Qmölften? S<h baute mit bem 3ng 5 ïtïm
38 Stinuten. @o toeifj man, moran man ift
unb ïann fid) mit anbern Singen banach ricf)=

ten.

Xtnb bann bringt Xante Serta Singen mit, bie

gmar überall fepen, mo bie ipänbe eingreifen
ïônnen, mo'S gilt, in etiler ©tide bem ffrihli
einen ®nopf angunähen, einen bergeffenen ©e=

genftanb abguftauben, bie aber nicht in aden
©den herumfahren ober in jebe geöffnete ©djub*
labe hinein, unb fie berurfadjt nicht mit bielem
fragen mehr Sïrbeit, als fie bir abnimmt, ©ie
nimmt auch, toenn fie gu bir, ber bieI6efdjäftig=
ten IpaitSfrau ïommt, nicht ihren eigenen ©trid>
[trumpf mit, an bem fie in ihrer ©ofaede fiigenb
unenttoegt Rippert, um fidh abenbS gu rühmen:
,,$eut' hat'S mir tooI)I ausgegeben, ich bin fdjon
beim ©djlujjabnehmen"; fonbern fie toeifj tooT)I,

M. Steiger-Lenggei

also unterbleibt das Telegramm, obwohl Tante
Berta einem eigentlich durch sich selbst immer
unpassend kommt.

Donnerstag kommt keine Nachricht, Freitag
bis gegen Abend auch nicht. Immerhin geht

man bald zum Schiff, bald zur Bahn, da man
ihre Empfindlichkeit kennt, wenn sie nicht ab-

geholt wird. Man heizt ihr Zimmer, da sie Ma-
genkrämpfe bekommt, wenn sie im kalten Zim-
mer schläft, usw. — Base Frieda erscheint auch

am Freitag nicht. Ein erleichtertes Ausatmen:
am Ende ist sie verhindert, und eine getroste
Nacht. Aber die Samstagmittagpost bringt die

Ernüchterung: Bitte mich Freitag nicht zu er-
warten, komme Samstag, wahrscheinlich mit
dem Sechsuhrzug.

Aber siehe, um halb sechs steht Base Frieda
schon unter der Türe, ein wenig zurückhaltend
bei der Begrüßung: ob man sie nicht erwartet
habe? Bei dem schönen Wetter habe sie dann
natürlich doch das Schiff genommen.

Und nun kommt sie herein: „Huh, ihr habt
aber kalt; friert ihr nicht?" Nein, sie haben
wirklich nicht an Frieren gedacht; den ganzen
Tag schien die Sonne so schön herein, eben hat-
ten sie noch gefunden, wie angenehm die Tem-
peratur sei. Aber wenn sie kühl hat. — „Oh ja,
bitte gern"; sie haben ja einen elektrischen Ofen,
wenn sie sich recht erinnert, der braucht ja nur
angesteckt zu werden, nicht? Mutter denkt mit
Seufzen an den fünffachen, den Hoch-Tarif am
Abend — aber man will es doch nicht auf dem
Gewissen haben, wenn Base Frieda ihre Magen-
krämpfe bekommt. „Na, sagt aber, was seid

ihr denn für Lichtverschwender — wie viel Ker-
zen brennt ihr denn da? Weiß Gott fünfund-
siebenzig! In diesem Raum wären fünfzig über-
genug. (Letztes Mal klagte sie, es sei eine ägyp-
tische Finsternis dadrin; darum hatten sie, um
nicht wieder ihr Mißfallen zu erregen, gestern
noch eine stärkere Birne eingedreht.)

Ja und so ähnlich geht das weiter: ist die

Bewirtung gut, wendet man etwas an und gibt
sich Mühe, dem Gast zu Ehren, so heißt's: „Kin-
der, hört, ihr treibt's aber üppig, wenn ihr so

lebt, werdet ihr auf keinen grünen Zweig kom-
men." Macht man ihrem Wunsche gemäß „keine
Umstände", so erzählt sie mit epischer Ausführ-
lichkeit und Einzelbeschreibung, was Gutes ihr
alles bei Kusine Klara aufgetischt wurde und
was für eine vorzügliche Köchin sie sei. Bringst
du das Eßzimmer vor dem Frühstück in Ord-

iger.- Logierbesuch. 401

nung, so belehrt sie dich, daß das unpraktisch
sei, die Löcher in den Strümpfen stopft sie viel
rationeller als du, und wie? Du glättest auch

die Tischtücher? Wenn man sie gut verstreckt
und schön zusammenlegt, so genügt das voll-
ständig — bei deiner vielen Arbeit solltest du

dich möglichst entlasten. Item, du wirst fort-
während eines andern und zwar natürlich eines

Bessern belehrt und hast das Gefühl, dich als
bestandene und wie du meintest erfahrene Haus-
frau wieder als dummes Gänschen in der Haus-
Haltungsschule zu befinden, wie denn auch an
den Kindern beständig herumgenörgelt wird.
Wenn ihr nur wenigstens wüßtet, wie lange es

dauern soll. Aber darüber bewahrt Base Frieda
ein unverbrüchliches Schweigen. Du solltest es

auch aus praktischen Gründen wissen, denn

Tante Berta wollte ja auch noch kommen, große
Wäsche steht bevor, und die Schneiderin soll auch

noch auf die Stör kommen. Kurz, du soll-
test deine Dispositionen treffen können über

die nächsten Wochen. Aber Base Friedas Rat-
schluß ist unerforschlich. Immerhin findet sie

doch eines Tages, daß sie nun wohl allmählich

an die Abreise denken müsse, „sie wolle euch

nicht zu lange zur Last fallen". Was bleibt dir
anderes übrig, als sie zu versichern, daß ihr
euch im Gegenteil sehr freut über ihr Hiersein
und sie um längeres Bleiben zu bitten. „Nun,
dann noch ein paar Tage", und dann noch einer
und noch einer. Wie segnest du im stillen Tante
Berta, die allemal deutsch und deutlich zum Vor-
neherein schreibt: Könnt ihr mich brauchen von
Samstag den Vierten bis und mit Sonntag,
den Zwölften? Ich käme mit dem Zug 5 Uhr
38 Minuten. So weiß man, woran man ist
und kann sich mit andern Dingen danach rich-
ten.

Und dann bringt Tante Berta Augen mit, die

zwar überall sehen, wo die Hände eingreifen
können, wo's gilt, in aller Stille dem Fritzli
einen Knopf anzunähen, einen vergessenen Ge-
genstand abzustauben, die aber nicht in allen
Ecken herumfahren oder in jede geöffnete Schub-
lade hinein, und sie verursacht nicht mit vielem
Fragen mehr Arbeit, als sie dir abnimmt. Sie
nimmt auch, wenn sie zu dir, der vielbeschäftig-
ten Hausfrau kommt, nicht ihren eigenen Strick-
strumpf mit, an dem sie in ihrer Sofaecke sitzend

unentwegt klippert, um sich abends zu rühmen:
„Heut' hat's mir wohl ausgegeben, ich bin schon
beim Schlußabnehmen"; sondern sie weiß wohl,



402 Sr. üon (Sneift: Sie ©ommererßolung imferer Einher.

baß fo in einem finberreißen ipauSßalt ftetS
irgenbtoo ein glicRorb auf mitleibige $änbe
unb einen berftänbigen ©inn toartet unb toeiß

auß, baß iïjte .Speingelmannßenßilfe ba fielet»
lieb meßr ertoünfßt ift, atS toenn fie Beim Sifß=
becten ober Beim SBifßen ober gar Soeben

„ßitft" unb baBei burß etoigeS fragen: „too
ift? unb tooßin? unb: toie rnaßft bu baS?" bie

tpauêfrau nerboS maßt. Senn eS ift ja eine

ßroBIematifße ©aße mit ber ipitfe eineS ©a=

fteS. ©ie ift ja getoiß gut gemeint, aBer nic^t
immer feßr ertoünfßt. FebeS fpauS ï)at nun
einmal feine Sefonberßeiten, ï)ier toirb eine Be=

ftimmte SIrBcit fo gemacht, bort anberS, 8t6=

toeißungen Bringen eine getoiffe Störung unb
ltnBeßagtißteit mit fidj- @3 ift auß nid^t jeber=

mannS ©igenfßaft, fiß mit jener intuitiben
Seißtigfeit in einem fremben ipauSßalt gureßü
gufinben, bie feine ipilfe totrïlidb até foltfie em=

ßfinben läßt unb nißt bietmeßr aB baS ©egen=

teil. ©S giBt ja tpauSfrauen, bie eS feïjx gut ber=

fteben, fiß iïjre ©äfte bienftBar gu machen; an=
bete aber, benen ein (gingreifen in ißr 9IrBeitS=

rebier burßauS unertoünfßt ift, bie gern bie

SfteßrarBeit, bie ein ©aft mit fiß Bringt, auf fiß
nehmen, toenn er nur nicht „helfen" toitt. ipier
nimmt man einem ©aft fein ©ßätauffteßen
üBel, baS einige Störung in ben SetrieB Bringt,
bort ift bie ipauSfrau froh, toenn fie am SRorgen
„bortoärtS maßen" tann, bie Stinber in ber
©ßute finb unb einigermaßen 3tuße eingetreten
unb Orbnung gefRaffen ift, ehe ber ©aft er=

fßeini. Feingefühl tut hier not, auch bafür, oB

SerBefferungSratfßtäge ertoünfeht finb ober Bef=

fer unterbleiben. ©ehr biet toirb ja für baS

Verhalten babon aBhangen, in toetßem gegen=
feitigen SerßättniS man gu einanber fteßt unb
auch babon, ob ein Sienftmäbßen borhanben ift
ober nicht. Fe naßbem toirb ber ©aft auch mit
rußigerem ©etoiffen bie Segleitung ber tpauS=
mutter in bie ©tabt, auf §IuSftügen u. ä. fiß
gefallen laffen unb genießen, aB toenn biefe,
bon ber bermeßrten ,£jauS= unb ®üßenarBeit
aBgeßeßt, naßmittagS tooßl lieber auf ber
Seranba Bei einer tpanbarBeit fiß auSrußte. @S

ift aueß nidjt eBen erBauIicß für ben ©aftgeBer,
toenn er fein tpauS nur aB Billiges 3tfifteige=
quartier Betracßtet fießt unb aB günftigen 3IuS=

gangSßuntt für 3tuSftüge, Sefuße ufto., gu
benen man jetoeilen mit meßr ober toeniger Ser=
fßätung gum ©ffen unb ©cßlafen gurüetteßrt,
eBenfotoenig, toie toenn er baS ©efüßl ßat, baß
ber ^außtangießungSfmntt beineS ipaufeS beine

SiBIiotßet ift unb ber Sefuß, auf beine llnter=
ßaltung offenbar bergießtenb, fieß 3tacßmit=
tagelang in beine Süßer bergräBt ober toenn er
er bir umgeteßrt borgäßlt, toaS er atteS feßen
unb genießen müßte. ©cßließlicß meinft bu
benn boeß, beine Fteurtbe tarnen — „@rßo=
tungSfätte" ausgenommen, — einigermaßen bei=
net= unb beiner Familie toegen, um fieß einmal
toieber gegenfeitig auSgufßreßen, ©ebanfenauS»
taufcß gu ßftegen ufto.

Fe naß bem Serßatten beS ©afteS toirb bie

^auSfrau unb mit ißr bie gange Familie auf'
atmen ober aBer aufrichtig Bebauern, toenn bu
bein Sünbet toieber feßnürft unb fßeibeft. SBenn

iß bir gut gu Sate fein !ann, fo laß bieß nießt
leidjt gurücfßatten, fonbern fei toeife, inbem bu
geßft, nießt nur eße man genug ßat, fonbern fo=
lange man bein SteiBen noeß toünfßt, man bieß
eßrlicß nocß Behalten möcßte, bu toirft baS näcßfte
SJtal um fo freubiger toilltommen geßeißen.
SIeiBe aBer einen eingigen Sag gu lang, fo
fartnft bu ben gangen froßen ©inbruet beineS
SefußeS gunißte maßen. 8" reßter Seit 3IB=

feßieb neßmen ift ein ©tuet SeBenSfunft.
ltnb fo ift eS üBerßaußt eine Shmft, Sogier=

gaft gu fein, toitlfommener Sogiergaft. ©S läßt
fieß eBen !ein atigemein gültiges SerßattungS=
regeßt aufftellen, toeil jeber Fall toieber anberS
ift, jebeS tpauS, jebe Familie auf einen anbern
Son aBgeftimmt, ißr eigenes Fnftrument fßielt,
ißren eigenen Befonbern SßßtßmuS ßat, gu bem
nießt jebe Segteitung ßaßt. ©S gilt ba aufmer!=
fam ßinßorßen, leife taftenb ben Satt fußen,
©aft fein, ift eine Stngelegenßeit beS SatteS, unb
Satt ift bie ©aße beS ^ergenS. ©S gilt alfo,
nißt in erfter Sinie ein großes ©aftgefßent gu
Bringen, fonbern ein feinfüßlenbeS ^erg.

S)ie ©ommererßoluttg uttfercr Äinbcr.
23on Sr. non ©ttetji

©S toirb gur Qeit biete ©Itern geBen, bie ften ©rünben nißt mögliß ift, ben steinen gu
auß in biefem Foß^ g£tn ißren ^inbern eine einer Suftberänberung gu berßelfen.
Ferienerßotung burß eine ©ommerreife gön= @o groß ift biefeS Xtngtüct aBer gang getoiß
nen mößten, benen eS aBer auS ben berfßiebem nißt, benn toenn man Bebentt, baß bie tp.iIfS=
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daß so in einem kinderreichen Haushalt stets
irgendwo ein Flickkorb aus mitleidige Hände
und einen verständigen Sinn wartet und weiß
auch, daß ihre Heinzelmännchenhilfe da sicher-

lich mehr erwünscht ist, als wenn sie beim Tisch-
decken oder beim Wischen oder gar Kochen

„hilft" und dabei durch ewiges Fragen: „wo
ist? und wohin? und: wie machst du das?" die

Hausfrau nervös macht. Denn es ist ja eine

problematische Sache mit der Hilfe eines Ga-
stes. Sie ist ja gewiß gut gemeint, aber nicht
immer sehr erwünscht. Jedes Haus hat nun
einmal seine Besonderheiten, hier wird eine be-

stimmte Arbeit so gemacht, dort anders, Ab-
weichungen bringen eine gewisse Störung und
Unbehaglichkeit mit sich. Es ist auch nicht jeder-
manns Eigenschaft, sich mit jener intuitiven
Leichtigkeit in einem fremden Haushalt zurecht-

zufinden, die seine Hilfe wirklich als solche em-

pfinden läßt und nicht vielmehr als das Gegen-
teil. Es gibt ja Hausfrauen, die es sehr gut ver-
stehen, sich ihre Gäste dienstbar zu machen; an-
dere aber, denen ein Eingreifen in ihr Arbeits-
reöier durchaus unerwünscht ist, die gern die

Mehrarbeit, die ein Gast mit sich bringt, auf sich

nehmen, wenn er nur nicht „helfen" will. Hier
nimmt man einem Gast sein Spätaufstehen
übel, das einige Störung in den Betrieb bringt,
dort ist die Hausfrau froh, wenn sie am Morgen
„vorwärts machen" kann, die Kinder in der
Schule sind und einigermaßen Ruhe eingetreten
und Ordnung geschaffen ist, ehe der Gast er-
scheint. Feingefühl tut hier not, auch dafür, ob

Verbesserungsratschläge erwünscht sind oder bes-

ser unterbleiben. Sehr viel wird ja für das
Verhalten davon abhängen, in welchem gegen-
seitigen Verhältnis man zu einander steht und
auch davon, ob ein Dienstmädchen vorhanden ist
oder nicht. Je nachdem wird der Gast auch mit
ruhigerem Gewissen die Begleitung der Haus-
mutter in die Stadt, auf Ausflügen u. ä. sich

gefallen lassen und genießen, als wenn diese,
von der vermehrten Haus- und Küchenarbeit
abgehetzt, nachmittags wohl lieber auf der
Veranda bei einer Handarbeit sich ausruhte. Es

ist auch nicht eben erbaulich für den Gastgeber,
wenn er sein Haus nur als billiges Absteige-
quartier betrachtet sieht und als günstigen Aus-
gangspunkt für Ausflüge, Besuche usw., zu
denen man jeweilen mit mehr oder weniger Ver-
spätung zum Essen und Schlafen zurückkehrt,
ebensowenig, wie wenn er das Gefühl hat, daß
der Hauptanziehungspunkt deines Hauses deine

Bibliothek ist und der Besuch, auf deine Unter-
Haltung offenbar verzichtend, sich Nachmit-
tagelang in deine Bücher vergräbt oder wenn er
er dir umgekehrt vorzählt, was er alles sehen
und genießen möchte. Schließlich meinst du
denn doch, deine Freunde kämen — „Erho-
lungsfälle" ausgenommen, — einigermaßen dei-
net- und deiner Familie wegen, um sich einmal
wieder gegenseitig auszufprechen, Gedankenaus-
tausch zu Pflegen usw.

Je nach dem Verhalten des Gastes wird die

Hausfrau und mit ihr die ganze Familie auf-
atmen oder aber ausrichtig bedauern, wenn du
dein Bündel wieder schnürst und scheidest. Wenn
ich dir gut zu Rate sein kann, so laß dich nicht
leicht zurückhalten, sondern sei weise, indem du
gehst, nicht nur ehe man genug hat, sondern so-
lange man dein Bleiben noch wünscht, man dich
ehrlich noch behalten möchte, du wirst das nächste
Mal um so freudiger willkommen geheißen.
Bleibe aber einen einzigen Tag zu lang, so

kannst du den ganzen frohen Eindruck deines
Besuches zunichte machen. Zu rechter Zeit Ab-
schied nehmen ist ein Stück Lebenskunst.

Und so ist es überhaupt eine Kunst, Logier-
gast zu sein, willkommener Logiergast. Es läßt
sich eben kein allgemein gültiges Verhaltungs-
rezept aufstellen, weil jeder Fall wieder anders
ist, jedes Haus, jede Familie auf einen andern
Ton abgestimmt, ihr eigenes Instrument spielt,
ihren eigenen besondern Rhythmus hat, zu dem
nicht jede Begleitung paßt. Es gilt da aufmerk-
sam hinhorchen, leise tastend den Takt suchen.
Gast sein, ist eine Angelegenheit des Taktes, und
Takt ist die Sache des Herzens. Es gilt also,
nicht in erster Linie ein großes Gastgeschenk zu
bringen, sondern ein feinfühlendes Herz.

Die Sommererholung unserer Kinder.
Von Dr. von Gneist.

Es Wird zur Zeit viele Eltern geben, die sten Gründen nicht möglich ist, den Kleinen zu
auch in diesem Jahr gern ihren Kindern eine einer Luftveränderung zu verhelfen.
Ferienerholung durch eine Sommerreife gön- So groß ist dieses Unglück aber ganz gewiß
nen möchten, denen es aber aus den verschieden- nicht, denn wenn man bedenkt, daß die Hilfs-
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